
25UniReport | Nr. 2 | 5. April 2023

 

Posterpräsentation des  
MA Sozialethik im Gesundheits  - 
wesen: Ideen für die Praxis 
Der duale Masterstudiengang „Sozialethik 
im Gesundheitswesen“ vermittelt umfas-
sende Kompetenzen zu medizin- und sozial-
ethischen Fragestellungen im Gesundheits-
bereich und qualifiziert damit für verant- 
wortungsvolle Tätigkeiten an den Schnitt-
stellen zwischen ethischer Beratung, 
 Führungs- und Organisationsethik, Kom-
munikation und Öffentlichkeitsarbeit in 
privaten und öffentlichen Organisationen. 
Der Studiengang umfasst vier Semester, ein 
Semester ist für die Praxis vorgesehen. Im 
Rahmen des Praxissemesters der ersten Stu-
dienkohorte sind verschiedene Projekte ent- 
standen, die die Studierenden ihren Praxis-
partnern, aber auch anderen internen und 
externen Gästen Mitte März im Seminar-
haus auf dem Campus Westend vorgestellt 
haben. Dr. Matthias Eishold, der bereits als 
Arzt in der Urologie gearbeitet hat, hat sein 
Praktikum in der Elisabeth-Straßenambu-
lanz absolviert. Dort erhalten Obdachlose, 
aber auch Menschen ohne Krankenver-
sicherung eine basale medizinische Grund-
versorgung. „Die Sprache der Straße ist laut, 
mitunter auch verletzend“, erklärt Eishold; 
somit stelle sich die Frage, wie die Institu-
tion die Mitarbeitenden gegen psychische 
und moralische Vulnerationen am Arbeits-
platz schützen könne, welche Hilfsangebote 
bereits implementiert sind. In der Straßen-

ambulanz gelinge das ganz gut, doch insge-
samt gebe es im Gesundheitssystem erhebli-
chen Nachholbedarf. Das Gute am dualen 
Studiengang sei, so Eishold, dass er zehn 
Wochen vor Ort sein konnte und somit die 
konkreten Probleme der Straße habe besser 
verstehen können. 

Seine Kommilitonin Jessica Sell hat ihr 
Praktikum an der Universität Augsburg ab-
solviert. Ihr Thema waren die Herausforde-
rungen von Pandemiebekämpfungsmaß-
nahmen für vulnerable Zielgruppen; ebenso 
stand im Fokus, was das auch für die Sozial-
arbeiter*innen bedeute, die mit diesen Per-
sonen zusammenarbeiten. „Im Projekt des 
dortigen Gesundheitsamtes versuchen inter - 
kulturelle Multiplikator*innen die Maß-
nahmen auch in anderen Sprachen zu ver-
mitteln. Es wird oft vergessen, dass es eben 
auch Menschen gibt, die noch nicht gut ge-
nug Deutsch sprechen, um die behördlichen 
Texte zu verstehen, zum Beispiel Geflüch-
tete. Ausgeschlossen von Maßnahmen sind 
beispielsweise auch Sexarbeiterinnen in 
Frankfurt, die durch die Schließung von 
Bordellen keine entsprechenden Angebote 
annehmen konnten“, erklärt Jessica Sell. 
Indem Mitarbeiter*innen der Sozialhilfe in 
der Pandemiebekämpfung eingesetzt wur-
den, sei in anderen Bereichen eine Unter-
versorgung entstanden. 

Julia Westendorff, Studiengangskoordi-
natorin des Master „Sozialethik im Gesund-
heitswesen“, zeigte sich sehr zufrieden mit 
der ersten Posterpräsentation: „Sehr vielfäl-
tig, was die Studierenden  erarbeitet haben: 
Die Themen reichen von Diagnosegenau-
igkeit im Rettungsdienst Hessen über Ju-
gendherbergen im Gesundheitssystem bis 
zu gynäkologische Behandlung von Frauen 
mit Behinderungen.

 Ich freue mich auch, dass heute viele 
Praxispartner und Interessierte aus dem 
Fachbereich gekommen sind. So ist ein 
fruchtbarer Austausch entstanden.“  df
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ist be eindruckend: Für zusätzlichen Förder-
bedarf kann Personal eingestellt werden. 
Selbst die Schulfeste werden mit einem ge-
wissen Unternehmergeist geplant und 
durchgeführt.“ Und auch die Berührung mit 
der asiatischen Kultur hat Nora sehr genos-
sen: „Löwentänze, das Mondfest – da sind 
bleibende Erinnerungen“, berichtet sie mit 
Begeisterung. In ihrer Zeit in Singapur hat 
sie erfahren, wie es ist, sich als Teil einer 
Community aus Lernenden und Lehrenden 
zu begreifen: „Die Lehrkräfte haben sich sehr 
gut untereinander unterstützt. Das hat mich 
selbstbewusster gemacht, selber auf andere 
zuzugehen.“ An der GESS, so berichtet Nora, 
wird auch das Informationsbedürfnis der 
Schüler*innen immer mitbedacht; wenn 
man einmal krank ist, ist es selbstverständ-
lich, alle ausreichend zu informieren.    

Katharina Schirg hat schon sehr oft von 
ihren Praktikanten am Ende ihrer Zeit in St. 
Paul gesagt bekommen: Eine Beziehung zu 
den Schüler*innen aufgebaut zu haben, war 
das Wichtigste. „Es sind natürlich keine 
Freundschaften in dem Sinne, aber man 
lernt, jeden*jede Schüler*in in seiner*ihrer 
Individualität zu erkennen und eine Verbin-
dung aufzubauen. Immerhin sind wir eine 
Ganztagsschule, man verbringt viel Zeit mit 
den Schüler*innen. Das führt auch dazu, 
dass man die anfängliche Angst, vor einer 
Schülergruppe zu stehen, verliert. Man wird 
lockerer und auch flexibler, auch wenn eine 
Unterrichtsplanung einmal nicht zu schaffen 
ist. Das ist eine unschätzbare Erfahrung für 
den weiteren Weg zum Lehrerberuf.“  df
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